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Gesellschaftsspiel

Weli Hand witt?"

Die Sache mit dem Zucker

Die Menschen lassen im allgemeinen
am anderen kein gutes Haar und
verdächtigen ihn mit wahrer Begeisterung
einer Untat oder eine Schwäche. Jeder
kann diese Erfahrung täglich machen,
heute mehr denn je.

Da wäre zum Beispiel die Sache mit
dem Zucker, zu der die Sache mit den
Zigaretten gehört.

In unserem Haus wohnte ein
Ehepaar. Man sprach gelegentlich ein paar
freundliche Worte und ah in demselben
Restaurant am gleichen Tisch. Die Leutchen

waren nicht übel, nur von
geradezu penetrantem Mihtrauen erfüllt;
man hatte bei ihnen stets das Gefühl,
dafj sie Tag und Nacht fürchteten,
hineingelegt zu werden. Dabei waren sie
keineswegs ungefällig.

Nun gut. Eines Tages steckt Herr X.
den Kopf bei der Türe herein und
wünscht mir einen guten Morgen. Ich
packe die Gelegeheit gleich beim
Schopf und bitte ihn, mir ein paar
Zigaretten zu leihen, weil ich keine mehr
daheim habe. Herr X. greift in die
Tasche und gibt mir bereitwillig das
Gewünschte.

Ein paar Stunden später muhte ich
für einige Tage verreisen. Warum viel
Worte machen, kurz und gut, als ich
heimkehrte, hatte ich meine Schuld total

vergessen.
Kurz darauf fiel mir eine gewisse

Kühle an dem Ehepaar auf, und, ver¬

nagelt, wie man schon manchmal ist,
kam ich nicht darauf, warum.

Erst, als Frau X. gesprächsweise einmal

meinte: «Heutzutage kann man sich
tatsächlich auf niemanden mehr verlassen,

selbst die anständigsten Leute
versagen ...», fielen mir die bewufjten
Schuppen von den Augen. Ich beglich
sofort die Zigarettenschuld und bat,
meine Vergeßlichkeit nicht übelnehmen
zu wollen. Man beteuerte zwar, aber
ich wufjte Bescheid.

Nicht lange darauf sahen wir im Gasthaus

beim Mittagsmahl. Für den Fall
einer Süfjspeise pflegten wir eine kleine
Tüte mit Zucker mitzunehmen, um etwas
nachbessern zu können. Diesmal jedoch
hatte ich meine Tüte daheim vergessen.

Frau X. fordert mich liebenswürdigerweise
auf, aus ihrer Tüte zu nehmen.

Ich überlege einen Augenblick, dann
entscheide ich mich, von dem Angebot

Gebrauch zu machen, und streue
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mir vielleicht zwei flache Teelöffel Zuk-

ker auf das Gericht.
Kaum zuhause angekommen, eile ich

in mein Zimmer, ergreife die Zuckertüte,

klopfe bei dem Ehepaar an und

schütte dort absichtlich und mif
Redlichkeit mindestens das Doppelte als

ich mir bei Tisch herausnahm in ihre

Tüte.
Beiden bleiben förmlich die Augen

stecken, sie protestieren zwar, lassen

mich aber trotzdem gewähren
So, denke ich mir, dieses Mal hast

du die Leutchen überzeugt, dafj du es

gut mit ihnen meinst.
Weit gefehlt, meine Freunde.
Die Wasserleitung befindet sich am

Gang gegenüber der Türe des

Ehepaares.

Ich habe Durst und hole mir ein Glas.

Noch bevor ich den Hahnen öffne,
vernehme ich aus dem Zimmer folgende
erhebenden Worte:

«Der muh bestimmt ein paar Kilo

Zucker gehamstert haben, sonst hätte

er uns nicht soviel zurückgegeben ...»

Einen Augenblick stellen sich mir die

Haare auf, dann aber fülle ich lächelnd

mein Glas.
Das also wäre die Sache mit dem

Zucker.
Bilanz: Vergiht du, etwas zurückzugeben,

bist du ein Betrüger; gibst du

doppelt zurück, nennen sie dich Hamster.

Wie soll man sich eigentlich
verhalten, um nicht verdächtigt zu werden.

Harald Spil«r
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